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Bei gröberen Insera ten  und öfterer 

Einschaltung entsprechender R ab a t t .

Nr. A>6. iamstag, 9. September 1871. — Montag: Prot, und Hiaz. 4. Jahrgang.

Katholisch-politische Morol.
(Schluß.)

Abgesehen davon, daß die hochwürdigen Herren 
an der Spitze der katholischen Vereine gevabezu den 
Parteihader und die politische Leidenschaft an die 
Stelle der christlichen Grundsätze stellen, die uns 
Allkatholiken von jeher beseelt und Friede und Frennd- 
schast zwischen deutschen und sloveuischen ReichS- 
genossen durch Jahrhunderte »»gestört erhalten habe», 
abgesehen davon fragen w ir : Sind sich die Herren 
auch klar geworden darüber, welch gefährliches Spiel 
sie treiben, wenn sic den Egoismus, die Selbstsucht, 
diesen jedes guten Christen unwürdigen Trieb als 
Tugend hilistellen, ja als eine christliche Lehre be­
zeichnen? Die Selbstsucht, diesen gefährlichen Trieb, 
der in allen Menschen schlummert, und 511 dessen 
Bekämpfung das Sittengesctz die Menschen auffor- 
dert und verpflichtet, weil die Herrschaft des Egois­
mus am Ende die Vernichtung aller gemeinnützigen 
Werke, das Aufhöreu aller Hurnanitätöanstalten, die 
Zerstörung aller mciischenfrcundlichcn Bestrebungen 
>>» Keime herbeiführe» mußte.

Unsere werthei, katholisch-politische» Freunde, 
die ihre w a h r e  Näc h s t e n l i eb e  (wie das Ge­
fälschte heutzutage ja sammt und sonders als wahr  
bezeichnet wird) gegen uns so praktisch z» bethä- 
thige» begoiinc», werde» schon verzeihen, wenn w ir 
noch, trotz aller Achtung vor ihrem theologischen 
Wissen, bei der von Christus selbst gelehrten und 
erläuterte» Ansicht von der Nächstenliebe bleiben, 
wenn w ir uns die Grundlage des ganzen Christen- 
thums nicht so leicht hinweg eskamotiren lassen. 
Jedoch unser Erstaunen darüber können w ir ihnen 
nicht verhehlen, wie sie, die doch das Volk so auf­
richtig lieben und fü r bcffeit „materielles nnd gei­

stiges Wohl," wie man uns neulich im „Vater­
land" erklärte, unablässig wirken, so »»bedachtsam 
eine Überaus schädliche, das Christeuthum geradezu 
untergrabende, in ihren Folgen besonders auf dem 
Lande unberechenbare Lehre verbreiten können. Katho­
lisch in ihrem Sinne werden sie die Liberalen durch 
einen 111» sie gezogene» Grenzkordo» nicht machen, 
vielmehr werde» sie die Achtung vor dieser Sorte 
Katholizismus, die in neuester Zeit beliebt wird, bei 
allen verständigen, wahrhaft sittlichen Menschen 1111= 
widerruflich zerstören.

Del,» was steckt endlich nnd letztlich hinter 
diesem Terrorismus, den sie über das bethörte Volk 
nusübe», was ist der Kern dieser neukatholische» 
Grundsätze? Um cs kurz zu sagen: sic empfehlen 
ihren Glaubens- und Gesinnungsgenossen, die Ge­
schäftsleute veil anderer politische» Überzeugung, als 
die ihrige, zu r u i n i r e  11. Es soll nur bei solche» 
Geschäftsleute», berat katholisch-politische Gesinnung 
von ihnen als korrekt befunden, gekauft nnd ver­
kauft, nur bei katholisch-politische» Wirthcn gegessen 
nnd getrunken, m ir bei Handwerkern ihrer politi­
sche» Färbung Arbeit bestellt werden. Fände diese 
saubere Parteivorschrift Gchiif, wäre in einem Orte 
wirklich die Mehrzahl der Bewohner im Gängel- 
bande der Katholisch-politischen nnd von jener an­
rüchigen Nächstenliebe beseelt, die sic predigen, so 
bliebe Geschäftsleuten anderer Anschauung allerdings 
nur die Wahl, entweder zu verhungern oder die 
verlangte katholisch-politische Gesinnung wenigstens 
äußerlich zu heuchel n ,  nnd das nennen dann die 
hochwürdigen Herren „katholisch machen."

Wiederum scheinen unsere Freunde und Gönner 
auch hiebei gar keine Ahnung zu haben, daß sic nur 
die gröbste 1111b verderblichste U » f i 1 11 i ch f c i t 
fördern burch bie Empfehlung einer solchen nieder

trächtigen Handlungsweise; beim ein ehrlicher Mensch 
kennt nichts entwürbigenderes und sittlich verderb­
licheres, als bie Heuchelei.

Glücklicherweise geht es nicht ganz und nicht 
überall nach dem Simie unserer zärtliche» Freunde; 
es ist den» doch auch den Mitgliebern der katholisch- 
politische» Vereine der gesunde Mcitscheiiuerstaiib noch 
nicht so vollständig abhanden gekommen, daß sie nicht 
einsehen sollten, daß man, um sich vor empfind» 
lichem Schaden zn wahre», dort esse», trinken, kaufen 
und Arbeit bestellen 11111 sj, wo man am besten, schnell­
sten un0 billigsten bebient wird, nicht aber dort, wo 
die gut katholisch-politische Gesinnung ober deren 
Heuchelei am stärksten zur Schau getragen wird 
und oftmals die Güte der Waarc ersetzen muß. 
Deshalb möge» sich »uscrc Gesinnungsgenossen ans 
dem Handels- und Gewerbestailde m ir beruhigen. 
Sie sollen nur ihr besonderes Augenmerk darauf 
richten, ihre Kunden i» jeder Beziehung besser, soli­
der und billiger zu bedienen, es wird ihnen an Zu­
lauf nicht fe'olcn. I n  Geldsache» hart nicht m ir die 
Gemüthlichkeit, sondern mit der Zeit auch die katho- 
lisch-politische Ausschließlichkeit ans.

Die Sache an nnd für sich wäre von keiner 
so großen Bedeutung, da ja der Herrgott feine liebe 
Sonne über allerhand wunderliche Käuze auf- und 
niedergehen laßt, ohne daß davon dem großen Ganzen 
ein Wachthcil erwächst. Aber bie große Ausdehnung 
utib Verbreitung, welche dieses stauiieuSwerthe Pro­
dukt ultramontauer Verschrobenheit gewonnen, das 
hartnäckige Festhalte» a» demselben in gewissen Kreisen 
fordert ordentlich heraus, selbes einmal gehörig zu 
brandmarken. Es müßte mit bein politischen Ver­
stände unserer unterschiedlichen Reichsgenosse» sehr 
traurig bestellt sei», wenn solche Grundsätze unter 
katholischer Firma dauernd Eingang finden sollten.

Feuilleton.

D ie  Läuterung des Trinkwassers und 
die Desinfektion der Unrathsstosfe,

c i n br ingendes Bedür fni s ;  der ö f f en t ­
l ichen Gesundhei tspf lege und Vo l ks -  

w t r t  h jchast.

Die Natur, unser Vorbild in allen Zweigen 
menschlichen Waltcns und Schaffens, leistet baS 
Höchste 111 Ersparung ber Kraft imb Einfachheit 
bet M itte l 1 feit Jahrtausenden arbeitet sic mit 
derselbe» Anzahl vo» Atomen, die sie, das einzig 
wirkliche „perpetuum mobile,“  int ewige» Kreis­
lauf fügt 1111b trennt. Luft u»b Erde werbe» Pflan­
zen, von den Pflanzen in letzter Quelle (eben bie 
Thieve, ihre Leiche» aber zerfalle» wieder i» Lust 
n»d Erbe, die de» unerschöpfliche» Kreislauf vo» 
vorne beginnen.

Is t  dieser Zerfall in Raum und Zeit verdünnt, 
das heißt auf weite Strecke» imb Friste» verbreitet, 
so besorgt ihn bie Natur mit vollendeter Unschäd­
lichkeit : Das geheiminßvolle Laboratorium ber Pore 
in den Erdschollen der Ackerkrume und der gewal­

tige Blitzstoss der Atmossüre, der Allverweser, das 
Ozon, thim ihre Pflicht und arbeiten die edle stänl- 
»iß in eine reinliche, beut Lebe» und der Gesundheit 
nicht mehr feindliche Verwesung ans, die aus den zer­
setzten Thierleichen wieder reine Lnft (kohlensaurer 
Ammon) und reine Erde (Ascheusalze) erzeugt, von 
bciicti die Pflanze sich »ährt imb entwickelt.

Deshalb wechselte» die Nomade» ihre» Auf­
enthalt, weil Konzentration, ihre Zusamineudräuguiig 
in Raum und Zeit, die Natur auf zu harte Probe 
stellte, ihre Desinfektionsmittel für beit unnatürlich 
aufgespeicherten tlurath sich ohnmächtig erwiesen, 
imb deshalb auS hygienischem Instinkte sie zum pe= 
riobischcn Wechsel des durchfeuchteten BobenS zwang. 
Die heutige Kultur keimt keine Nomaden mehr. 
Die Großstadt ist ein ständiger Niescupolypcuftock 
der Menschheit; ein Atoll, eine Koralleninsel der 
Gesellschaft, und selbst jebcS D orf ist, wenn bie Zeit 
ergänzt, was im Ncium gebricht, eine ähnliche 
Schöpfung. Auf beut fast immer bitrchlaffcnbeu 
Bobeu beö Alluviums und Diluviums, b. H. auf 
Löß- und Schottergruud aufgebaut, m it schlechten, 
unzureichenden oder mit gar keinen Kanälen versehen, 
vergifte» Städte und Dörfer im Laufe ber Jahr­
hunderte de» Bode», das Wasser imb die Luft durch 
die Uurathöschlacke» ihres Lebensprozesses. Daß

dies nicht nicht etwa eine chemische Schrulle ober 
eine lineroieseiie Hypothese ber Gelehrten, sondern 
eine traurige Thatsache ber Erfahrung ist, beweist 
die Statistik, welche jede Verbesserung in beit Ka­
nälen, jede abnünistratiuc Maßregel zur beschleunig­
teren Abfuhr bcs Unraths mit cincut notorischen 
Sinken ber Mortalitätsziffer bcs Ortes markirt.

ES ist erfahrungsgemäß gelungen, die M orta ­
litä t von 40 Perzent auf 20 Perzent, also auf die 
Hälfte herabzudriickeit. B ios durch bessere Gebahrnug 
mit dein llitrathe hat Paris 10 ,0 0 0 , London selbst 
12.000 Menschenleben jährlich gerettet. —  Nachdem 
die Wissenschaft und die nüchterne Erfahrung die 
Gefuudheitsschädlichkeit und LebeuSgefährlichkeit der 
verpcstuidcn Unralhörnassen, ihren ursächlichen Zu- 
sammeiihaug und ihre durch klimatische Momente 
veranlagte Betheilignng an Seuchen aller A rt zwei­
fellos bewiesen haben, nachdem ferner bicselbc W is­
senschaft imb dieselbe nüchterne Erfahrung die M ög­
lichkeit vollkommener Desinfektion der Unrathsstosfe, 
d. H. bie Möglichkeit gründlicher Entpestung und 
llitichäblichinachung derselben ebenso unzweifelhaft 
dargethan haben, möchte man beinahe glauben, daß 
bie Unterlassung einer durchgreifende» Desinfektion 
von Triukwasser und Unrath den Administrativ- 
bchörden die formelle Akitschtild an Vergehen gegen



W ir zweifeln keinen Augenblick, daß »och so viel 
gesunder Hausverstand unter dem Volke, von welch' 
politischer Farbe es auch sein mag, sich vorfinden 
werde, um die sauberen Grundsätze, welche man ihm 
als wahrhaft katholische anempfiehlt, gehörig zu wür­
digen und sich nicht von Leuten bethören zu lassen, 
welche die nackte Selbstsucht, die ungeschminkte Lieb­
losigkeit gegen die politischen Gegner als christliche 
und politische Tugend predigen und anrühmen.___

D ie  Bewegung in  Dentschböhmen
beginnt zu wachsen! Nach den eingelaufenen Berich­
ten hat eine iu E g e  r über Anregung oes Reichs- 
rathsabgeordneten D r. Alfred Knoll aus Karlsbad 
abgehaliene Wiihlerversauimlung (an welcher über 
600 Bürger theilucchmen) nachstehende Resolution 
einhellig gefaßt:

1) W ir Deutsche in Böhmen stehen treu zn 
Oesterreich, es ist unser wohlerworbenes und im 
Lause von Jahrhunderten wohl bewährtes nationales 
Recht, in untrennbarer staatlicher Gemeinschaft mit 
den übrigen deutsche» Landern Oesterreichs verbun­
den zu sein, m it diesen Länder» einheitlich Gesetze 
und Verwaltung zu genießen. 2) W ir haben die 
uns vor 11 Jahren verliehene Verfassung mit ihren 
späteren Acndcruiigcn nur darum augeuommeu, weil 
sie diese nationale Zusammengehörigkeit der Deut­
schen in Oesterreich nicht anshob, vielmehr durch 
Schaffung der Reichsvertretnng in konstitutionellen 
Formen fortsetzte. 3) W ir haben auch die böhmische 
Landesordnung nur als einen Theil dieser Verfas­
sung und nur darum angenommen, weil bei dem 
darin dem Landtage gezogene» geringfügigen Ge­
schäftskreise unser uraltes Recht, für das w ir keiner 
Urkunden bedürfen, weil es niemals unterbrochen, 
bis heute das allein lebendige Recht in Oesterreich 
ist, ungeschmälert blieb. 4) Dnrch ein sogenanntes 
böhmisches Staatörecht sind w ir aber in keiner Weise 
verpflichtet und erkennen dieses niemals bestandene, 
für uns niemals verbindliche Recht in keiner Weise 
an. 5) Eine Losreißnng Böhmens allein oder mit 
anderen Ländern von dem übrigen deutsche» Oester­
reich, welche uns der Vergewaltigung eines anderen 
Volköslauimes preisgibt, ist, wenn sie sich auch 
nicht auf alle Zweige der Gesetzgebung und Ver­
waltung erstreckt, eine gewaltthätige VKletzung un­
seres uralten Rechtes und wird —  mag sie unter 
welchen Forme» immer zu Stande komme» von uns 
niemals als giltiges Recht anerkannt werden. (5) W ir 
proteftiren in vorhinein gegen eine solche Abände­
rung deö bestehende» Staatsrechtes und der bestehen- 
beit Verfassung als rechtöungiltig, weil keine Re­
gierung und keinerlei Verlvetuug, sondern nur das 
gcsammle deutsche Volk in Oesterreich ermächtigt
. ...» •M 'ia w n v iw iM n k iR W ' «ä6 vm  iii«iiiiiim IM-Kvamn Tv>wi«t rr.- -*.v rt

die Sicherheit des Lebens ausbürde, wie sich das 
streng logisch aus dcu Paragrafen deö Strafgesetz­
buches deduzireu ließe, nachdem der § 233 die Un- 
kenntuiß als Entschuldigungsgrund ablehnt.

Dieser Paragraf bestimmt nämlich: „D ie  i»
diesem Theile des Strafgesetzes vorkommcnden Ver­
gehe» und Uebertretuuge» sind insgesammt Hand­
lungen oder Unterlassungen, die jeder als unerlaubt 
von selbst erkeimen kann oder, wo der Thäler die 
besondere Verordnung, welche übertreten worden, 
nach seinem Stande, seinem Gewerbe, seiner Be­
schäftigung, oder »ach seinen Verhältnissen zu wissen 
verpflichtet ist." Die Unkenntnis) dieses Strafge­
setzes kann also rücksichtlich der in denselben vor­
kommenden Vergehen und liebertretungen nicht ent­
schuldigen. Auch der § 335 fordert den Schutz 
gcgcit Schädlichkeiten aller A r t : „Jede Handlung
oder Unterlassung, von welcher der Handelnde schon 
nach ihren natürliche», für jedermann leicht erkenn­
baren Folgen, oder vermöge besonders bekannt ge­
machter Vorschriften, oder »ach seinem Stande, 
Amte, Berufe, Gewerbe, seiner Beschäftigung, oder 
überhaupt nach seinen besondere» Verhältnissen ein- 
znsehen vermag, daß sic eine Gefahr für das Leben, 
die Gesundheil oder körperliche Sicherheit von Meu- 
schen herbeizuführen oder zu vergrößern geeignet sei,

wäre, aus sein nationales Recht der Zusammenge­
hörigkeit Verzicht zu leisten. 7) W ir werde» u»s 
daher einet- solchen Loölösung und Vergewaltigung 
mit allen M itte ln  widersetzen und sind überzeugt, 
unsere deutschen Brüder im übrigen Oesterreich von 
denselben Gesinnungen durchdrungen zu finden. 8 ) W ir 
spreche» aber namentlich dem dermalen bestehenden 
böhmischen Landtage — gewählt im Jahre 1870
— das Recht ab, irgend einen für uiiö rechtsver­
bindlichen Beschluß zu fassen, weil derselbe wieder­
holt und feierlich in Adressen erklärt hat, daß er sich nicht 
für die verfassungsmäßige Vertretung des Landes, sou- 
ceiit für eine bloße Versammlung von Vertrauens­
männern ansehe. i>) Rachdem diese illegale Versamm­
lung bisher nicht aufgelöst wurde, so können w ir in 
dem Wetterlagen derselben »immer unseren verfas­
sungsmäßigen Landlag anerkenne», w ir können einer 
solchen Versammlung nicht das Recht zuerkeuueu, 
die Wahlordnung zu ändern, Gesetze zu geben oder 
sonst eine verfassungsmäßige Thätigkeit auszuüben. 
1U) W ir prvtestiren in vorhinein gegen alle Akte 
dieser Versammlung, als null und nichtig und für 
uns nicht rechtsverbindlich, prolestiren auch als in 
gleicher Weise null und nichtig gegen alle Verfas­
sungsänderungen, welche eine von solchen verfassungs­
widrigen LandtagSversammlungen beschickte Reichs- 
Vertretung vornehmen wollte. 11) W ir erwarten von 
unseren Abgeordneten, daß sie unser nationa eS und 
verfassungsmäßiges Recht kräftig wahren, demselben 
nichts vergeben nitv sich an ungesetzlichen Landtags- 
Versammlungen n i ch t beteiligen werden. 12) Unö 
zur Leite steht unser gutes Recht, uns belebt der 
hohe Werth des Kleinodes, für das w ir kämpfe», 
uud so hoffen w ir denn, daß die drohende Gefahr 
noch einmal von unö und vo» Oesterreich abgewen- 
det werde.

Diese Resolution spricht itt kräftigen treffenden 
Worten das gegenwärtige Programm der Deutschen 
in Böhmen ans, legt unzweideutig k la r, welche 
Politik das deutsche Nolk itt Böhmen von feinen 
Abgeordneten fordert. Die Resolution ist eine ganze, 
unzweideutige That; was die Wähler von Eger als 
ihre politische Ueberzeuguug dargelegt habe», ist — 
w ir sind davon überzeugt —  die Ueberzeuguug des 
ganzen deutschen Volkes in Böhmen, das nicht ver­
säumen w ird , seine vollste Zustimmung zu dieser 
Resolution in allen seinen Kreisen und Vertretun­
gen zu erklären. _    __

Politische Rundschau.
Laibach, 9. September.

Inland. Der Regierung ist eö also gelun­
gen, durch Einzwüngung einiger Oliuiitzer Dom- 

, Herren in den mährischen Großgrundbesitz den Ver­

fall, wenn hieraus eine schwere körperliche Beschä­
digung (§ 152) eines Menschen erfolgte, an jedem 
Schuldtragendcn als Ucbertrctniig mit Arrest von 
ein bis sechs Monaten, dann aber, wenn hieraus 
der Tod eines Menschen erfolgte, als Vergehen mit 
strengem Arreste von sechs Monaten bis zu einem 
Jahre geahndet werden."

Die 88  303 und 398 präzifiren dies näher: 
I n  einem Bezirke, worin zur Hintanhaltung der 
drohenden Gefahr der Pest oder anderer ansteckenden 
und für den allgemeinen Gesundheitszustand gefähr­
lichen Krankheiten besondere Anstalten getroffen sind, 
macht man sich eines Vergehens durch jede Hand­
lung schuldig, welche nach ihren natürlichen oder 
vermöge der besonders bekannt gemachten Vorschrif­
ten für jedermann leicht erkennbaren Folge» das 
liebet herbeiführen ober weiter verbreiten kann; die 
Handlung mag iu einer Unternehmung oder Unter­
lassung bestehen, sie mag im Vorsatze oder in einem 
Versehen begründet sein. Die Bestrafung dieser 
Versehen wird jedoch iu den für derlei Verhältnisse 
überhaupt bestehenden oder von Fall zu Fall je nach 
Umständen zu erlheilenden besonderen Vorschriften 
bestimmt." . . „Wer in einen Brunnen, eine Zisterne, 
einen Fluß oder Bach, dessen Wasser einer Ortschaft 
zum Trunk oder Gebräue dient, todteS Vieh oder

sassititgsgegiteru eine M ajoritä t von 0 Stimmen 
zu verschaffen; damit ist der Ausschlag für eine 
feudal-klerikale Zweidrittelmehrheit im mährischen 
Landtage gegeben und leider auch die Zusam­
mensetzung des künftigen ReichsratheS entschieden. 
Aehnliches an Wahlzwang und Wahlmauöver» ist 
wohl »och nicht geleistet worden, als unter Hohen­
wart, um einen RcichSrath zusammeuzuschaareu, 
dessen einzige Ausgabe die Beseitigung der Verfas­
sung zu sein scheint. Dadurch allein ist es erreicht 
worden, daß im nächsten ReichSrath die 600.000 
Deutschen Mährens, dieser hochgebildete VolkSlheil 
mit feiner überaus entwickelten Industrie, m it seinem 
blühenden Handel, wenn es hoch geht durch drei 
Abgeordnete vertreten sein werden, also durch weniger 
als die Bewohner Dalmatiens, der Bukowina ober 
Krams, die nicht den zwanzigsten Theil der von den 
Deutsche» Mährens getragenen Kosten aufbringen. 
Angesichts dieses Vorgehens der Regierung und ihrer 
Helfershelfer läßt sich an ihren Endabsichten nicht 
mehr zweifeln.

Die „ N a r o d n i  Li st y"  find von dem Siege 
der Deklarantcn-Partci in Mähren so berauscht, 
daß sie behaupten, die absolute Macht, welche die 
Wiener deutsche Regierung seit der Schlacht am 
weißen Berge über die slavischeu Volksstämme in 
Böhmen, Mähren und Schlesien auSgeübt habe, sei 
nunmehr total, gebrochen. Dam it wollen , aber die 
„Narvdni Listy" nicht gesagt haben, daß daS Reich 
des Königs Ottokar wieder aufleben solle. Dieses 
Gespenst malen nur die Verfassungstreuen absichtlich 
auf die Wand, um die Gemüthcr aufjuregen. Von 
einer Vergewaltigung der Deutschen durch die Czcchctt 
könne nicht die Rede sein.

Der „Pester Lloyd" sagt in einem Leader sehr 
richtig, es sei uöthig, daß die Verfassnugspartei in 
Zieleithauien sich nicht über die Gefahr täusche, die 
ihr droht, wenn es dem Grasen Hohenwart gelingt, 
sich die Zmeidrittcl-Majoritäl im Reichörathe zu 
sichern. Doch gibt der Artikel gleich darauf ein 
M itte l a», dieser Gefahr zu begegne», indem er 
schreibt: „Allerdings hat auch das scheinbar so fest­
gefügte System der Hohenwarl'schen Politik eine 
klaffende Lücke, und die Verfassnugspartei braucht 
nur dort Keile und Hebel ciitzusetzen, um ihre recht­
liche Vergewaltigung, die Beugung der Verfassung 
im verfassungsmäßigen Wege unmöglich zu machen. 
Rach der Haltung der cjechi|d)cn Blätter, nach den 
bestimmten Erklärungen der Deklaration und. der 
vorjährigen Landtagsadresse ist es nämlich ganz un­
zweifelhaft, daß die Ezccheu beit Reichsrath nur mit 
einer Rechtsverivahruug beschicken werben. I n  beut

A E " Fortsetzung in der Beilage. "U8®

sonst etwas w irft, wodurch das Wasser verunreinigt 
und ungesund werden kann, begeht eine Ucbertre- 
tnng und soll m it Arrest von 3 Tagen bis zu 
1 Monat, bei heroorlcuchtcubcm großen Muthwillcu 
ober Bosheit auch mit Verschärfung bestraft werben."

Man sieht baraus, baß in England, ein glei­
ches Gesetz vorausgesetzt, bic Abministratioit bei ber 
gewissenhaften Achtung und Erfüllung der Gesetze 
selbst vor beut Gerichte fach fällig werben müßte; da 
w ir hier zn Laube leider eine solche strenge buch­
stäbliche ltub konsequente Durchführung beö Gesetzes 
nicht kennen, so bleibt uns faktisch nichts übrig als 
bic Selbsthilfe. Auf bau realen Bobe» ber Asso­
ziation nach A rt von gesunben, foltbeu Assekuranzen 
gegen Elementarschäbeu muß bie Läuterung beS Trink- 
wassers, bie Desinfektion beö Unrathes, bic Ent­
pestung unserer LebenSbedingungen unternommen und 
durchgeführt werden.

Aber nicht bloS die SanilätSpolizei, die öffent­
liche Gesundheitspflege ist bei dieser Desinfektion 
in tcrc ffirt; auch die VolkSwirthschaft ist wesentlich 
dabei betheiligt. Ein praktischer Fabrikant bars heut­
zutage nichts wegwerfen; ein tüchtiger Oekottom 
muß alle feine Abfälle ansuützen; Sparsamkeit ist 
bie Devise alles mobenten Produzirens. Nun ist 
der Uuralh ein unocnneidliches Nebenprodukt des



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" Nr.
historischen Lande der Provisorien, die man definitiv 
zu machen sucht, und der Definitive, die sich immer 
als Provisorien Herausstellen, ist das,,ad hoc“  ein 
stehender staatsrechtlicher Begriff geworden. 9Zur 
zum Zwecke des Ausgleiches, nur für bas ad hoc 
der Verfafsuligsrevision soll dieser „Reichs"-Rath 
von den Czechen anerkannt werden. Dies ist der 
erste, vielleicht wichtigste Punkt, um den der parla­
mentarische Kampf zu entbrennen hat. D ie Dent- 
fchen müssen die rückhaltlose, unbedingte Anerkennung 
der Verfassung und des ReichSrathes, das rückhalt­
lose, u n b e d i n g t e  G e l ö b n i ß  fordern, ehe sic 
sich zu weiteren Verhandlungen Herbeilasse». Wird 
beides geweigert, so gestattet es der deutschen Partei 
das Recht, so fordert es, so weit sie der M ajori- 
sirung entgegensieht, die Klugheit, ihrerseits jede 
Theilnahme an den Berathnngen und Beschlüssen 
zu versagen und durch diese Erklärung letzteren von 
vorneher den Stempel der Illegalitä t und der Un­
verbindlichkeit anszuprägen. D  a ö ist d i e d e n t s che 
D e k l a r a t i o n ,  die Deklaration der Verfassungs­
treue, des Rechtes nnd des Selbstgefühls eines 
Stammes, den Oesterreich nicht missen kann, ohne 
sich selbst und seine Mission im Ralhe der Völker 
Europa's, ohne seine politische Existenz und Lebens­
fähigkeit aufzugeben. Und damit find w ir bei dem 
entscheidenden Punkte «»gekommen. Dieser Ausgleich, 
er mag hundert mal formell erfolgen, ist nicht der 
Friede und kann cs nicht fein. Der Friede ruht 
i» gegenseitiger Verständigung nnd Versöhnung, nicht 
in einseitigem Empörungen zu augenblicklicher poli­
tischer Macht. W ir wollen nicht untersuche», in 
welcher Stellung sich Graf Hohenwart einem Reichs- 
rathe gegenüber befände, in welchem die Deutsche» 
fehlen. Nicht er wäre der Herr der Lage, sonder» 
die Clarn-Martiiiitz und RIeger, nicht von ihm hinge 
ab, wo die Dinge zum Stehen gebracht, wo die 
Schranke» für die Umwälzung des österreichischen 
Verfassnngsrechtes gezogen werden sollen. Was man 
dem Bürgerministerium vorgeworfc» hat, die Ten­
denz der einseitigen Herrschaft einer Partei und eines 
Bolköstamines, tausendfach würde es von de» Mach­
ten vergolten werden, die jetzt an die Oberfläche der 
Bewegung getragen find. Der Tag, an welchem 
dieser Ausgleich besiegelt wird, bezeichnet den Beginn 
eines neuen Kampfes, erbitterter, gefährlicher, un­
heilvoller, als alle vorhergegangene»." — Zur beson­
deren Beachtung der Offiziösen! Es ist kein „Pren- 
ßensenchler," kein sogenannter deutscher Hochverräter, 
der diese ausgezeichneten Worte schrieb —  cs ist ein 
Ungar, dem gewiß jede deutsch-nationale Tendenz 
ferne liegt, der aber ein Interesse für Oesterreich 
hat und ein Urtheil für die Bedürfnisse dieses 
Staates, das leider in den maßgebenden Kreisen 
verloren zu sein scheint.

LebenSprozesses nnd zugleich ein wesentliches Glied 
der in sich geschlossenen Kette des ewigen Kreislau­
fes der Stoffe, das heißt, populär ausgedrückt, ein 
wichtiges Nahrungsmittel der Pflanzenwelt, ein 
werthvollcr Dünger. 100 Pfund menschlichen Un- 
ralhes leiste» im ungünstigsten Falle so viel als 
20 Pfund besten Guano's oder 1000 Pfund Pferde­
mist. Durch eine passende Desinfektion, wie sic die 
heutige Wissenschaft kennt, wird der Unrath nicht 
m ir völlig unschädlich, sondern in seinem Dnng- 
werthe, in seiner landwirthschastlichen Produktivität 
noch erhöht.

Die Großstadt Wien wäre in der Lage, wenn 
sie das Tonnensystem mit cdjtwisfcusdjaftlicher Des­
infektion einführen würbe, jährlich um mindestens 
zwei Millionen Gulden einen prächtigen, geruchlosen, 
äußerst bungwerthigeii Pondrette zu erzeugen, deren 
landwirthschaftliche Jahresleistung eine Mehrproduk­
tion im Werthe von zehn Millionen Gulden ergäbe; 
diese Zahlen sind nicht etwa theoretische Kombina­
tionen, sondern basiren ans Thatsad)en des Versuches 
und des oft wiederholten Experimentes — aber and) 
abseits der Moustrczifferu der Riesenstädte kann jedes 
D orf feine bescheidenen Profite realisiren.

Die chemische Läuterung des Trinkwassers ist

206 vom 9. September.
Bei der Wahl des Großgrundbesitzes in Kärnten 

und Salzburg fielen die Stimmen ausschließlich zu 
Gunsten der Verfassungspartei aus. Ebenso melden 
die vorliegenden Berichte über 'die Wahlen der 
Städte und Handelskammer» vo» Steiermark und 
Sd)lc]ien nur von Siegen der Verfassungopartei.

Nächst den Wahten konzentrirt sich alles I n ­
teresse ans die erneute Monarchenbegegnung in S a l z -  
bnr g,  welche diesmal mit einem außerordentlichen 
Aufgebot von Staatsmännern in Szene gesetzt wird. 
M it  Spannung sehen nicht bloo alle politischen 
Kreise in Oesterreich und Deutschland, sondern von 
ganz Europa aus die Begegnung der beiden Kaiser, 
noch mehr aus die Zusammenkunft und die Kon­
ferenzen ihrer Reichskanzler nnd Minister. Auffallend 
muß es dabei erscheinen, daß Oesterreich dem e i nen  
Bismarck (unuin at leonern!) gleich drei, einen 
Kanzler und zwei Ministerpräsidenten entgegenzu- 
stellen genöthigt ist. Was bedeutet namentlich die 
Anwesenheit der beiden letztem? Einem Meer von 
Vermuthungen ist m it. derselben Raum gegeben. 
Vernünftiger Weise kann nur angenommen werden, 
daß die Anwesenheit des Grasen Hohenwart und 
des Grasen Audrassy einen wesentlich demonstrativen 
Charakter habe. Es svll damit ausgedrückc werden, 
daß die i n n e r e  Politik, weld)e die beiden Minister­
präsidenten vertreten, in keiner Weise jene großen 
Gesid)tspunkle der auswärtigen Politik beeintrtidjtU 
gen kann, über welche eine Gemeinsamkeit der beiden 
Reiche in Gastein festgestellt worden.

Es wird nun auch bekannt, welch k o n k r e t e r  
Ge ge » st and i» G o  st e i » wirklich vereinbart 
wurde. Nach allseitiger Versicherung wurde schrift­
lich einzig und allein ein cimnüthiges Vorgehen in 
Angelegenheiten der „Internationale" verabredet. 
Die beiderseitig kollationirten Protokolle enthalte» 
a»sschließlid) die diesbezüglichen Vereinbarungen. Es 
soll, wenn der Einfluß der „Internationale" uod) 
anwächst, eine europäische Enquete eiiiberufcn werden. 
Noch einige andere Punkte wurde» über diesen Ge­
genstand vereinbart.

Gestern ist Kaiser Will-clin nach Schloß Hohen­
schwangau zum Besuch des Königs vo» Baiern, 
Kaiser Franz Joses nach Ischl und Bismarck nach 
Reicheuhall abgereist.

A ttS laud . Die „Kölnische Zeitung" sagt über 
die Mouarchcubcgegmmg: „Zum zweiten male binnen 
wenigen Wochen treffen die Monarchen von Deutsch­
land und Oesterreich zusammen, einander die Freun­
deshand zu reichen. Wcldjcit Anlheil auch höfische 
Sitte, verwandtschaftliche Beziehungen au dicscr 
neuerlichen Begegnung haben mögen — ihr eine 
politische Bedeutung abznsprechen, hieße gegen den 
Strom attschwimmen, in dem sich die gesammte 
öfseutlidjc Meinung vereinigt. Alle Welt fühlt es

und) streng wissenschaftlichen Prinzipien so weit ge­
diehen, daß ciit weiterer Fortschritt kaum mehr mög­
lich erscheint. I n  Zeit einer Stunde verwandelt sie 
faules Sumpfivasfer in ein blankes wohlschmeckendes 
Trinkwasser, das an Qncllcnfrischc und Reinheit 
mit dem besten Hochqucllwasscr wetteifert, während 
die Ingredienzen der Klärcsscnz mit den Verunrei­
nigungen des Wassers zugleich gefüllt werden, so 
daß nichts in das Wasser übergeht als die wieder 
frei gewordene Kohlensäure oder der 58ruune.ttgcist. 
M it  ganz ähnlichen Stoffen, nur in anderen Ver­
hältnissen, läßt sich ans bei» pesthanchenden Uiirathe 
ein werthvollcr hygienischer Dünger bereiten, der 
um das Fünffache seines ßigenwerthes die fand- 
wirthschastiiche Produktion bereichert und ans einem 
Stoffe des Fluches und Verderbens ein M itte l des 
Segens und des Gedeihens gestaltet. Die Trink- 
wasserlänterung und die Pouörettcrzcugung sind eine 
Unabweislichkeit für die moderne Gesellschaft; ihre 
allgemeine Durchführung ist nur mehr eine Frage 
der Zeit, je schneller sie gelingt, desto kleiner wird 
die Zahl der Opfer, desto größer der Nutze» für 
die Me»sd)heit.

Prof. K l e tz i » s k y.

eben, daß Jschs, Gastein, Salzburg die Etapen auf
einer Bahn sei» müssen, über deren Ausgang und 
Ziel man sich bei unbefangener Erwägung nicht im 
Unklaren sein kann . . ." Deutschland und Oester- 
reich Hand in Hand —  das gibt eine mächtige 
Schutzmann- gegen jeden tfriebensbruch in Europa, 
komme er von welcher Seite immer. Und dies schon 
deshalb, weil dieses „Hand in Hand" nicht de» 
Charakter einer bedrohlichen Abmachung trägt, nicht 
aus geheimen Abmachungen beruht. Frank und offen 
erkläre» beide Staate»: „W ir  wolle» Frieden halten 
unter einander und mit aller Welt, und heißen jeder­
mann willkommen, der die gleiche Absicht hegt."

Das allgemeine deutsche Strasgcjetzbuch ist nun­
mehr durch kaiserliche Verordnung in E l s a ß -  
L o t h r i n g e n  eingeführt worden. Die übvigeu vier 
Bücher des Code Napoleon — Handelsgesetzbuch, 
bürgerliches Gesetzbuch, Z iv il- und Strafprozeßord- 
nnng bleiben in Kraft. Das Land geht aus der 
M ilitä r-  in die Ziviiverwaltuug über.

Die Kapitulation von S e d a n  wurde von den 
deutschen Truppen in der Umgegend von Paris 
gefeiert. Die Forts waren illum inirt, die Kanonen 
wurden abgefeuert und vielfadjc Gelage abgehalten. 
Die französischen Blätter sind sehr ungehalten, daß 
die Deutschen diesen Tag feierlich begangen und die 
Gefühle der Bevölkerung nidjt geschont haben, in 
deren M itte  sie leben. Die Franzosen würden aber, 
wenn sie heute vor Berlin  stünde», noch weniger 
Rücksichten beobachtet haben.

Der Waffenstillstand zwischen den beiden großen 
Parteien der Nationalversammlung zu V e r s a i l l e s  
ist rasd) zu Ende gegangen. Der Antrag R a v i  - 
ne t ' S ,  welcher den Sitz der Assemblee und der 
Regierung definitiv noch Versailles verlegen und 
Paris der Würde einer Hauptstadt berauben will, 
hat leidenschaftliche Szenen hervorgerufen. Die Linke 
bekämpft den Vorschlag. Die Rechte bringt vor, 
daß Ravinel's Antrag durch die Handstreiche geboten 
sei, welchen die Vertretung der Nation in der Haupt­
stadt ansgesctzt wäre, und daß die Berathnngen der­
selben inmitten der erregbaren Bevölkerung von 
Paris der notwendigen Freiheit entbehren. Die 
Linke macht hingegen mit mehr Recht geltend, daß 
eben in Versailles die Assemblee gegen einen m ili­
tärischen Staatsstreich wehrlos sei und über Nacht 
aufgehoben werden könne. Die Debatte droht sehr 
laug zu werden. Welchen Ausgang sie nehmen wirb, 
ist bei der Verschiebbarleit der französischen Kammer- 
Parteien schwer vorherzusageu. Vieles wirb auch 
von der Stellung Abhängen, welche Thiers in dieser 
Frage entnehmen wird.

Die Parteien in der Nationalversammlung 
suchen sich jede cinzurcdcn, daß die Ernennung des 
Herrn Thiers zum Präsidenten der Republik einen 
Sieg für sie bedeute. Ein Korrespondent der „Köln. 
Z tg." schreibt nicht ohne Hum or: „Sonderbar, 
spricht man jetzt mit einem Mitgliede der Rechten, 
so kann inan beobachten, wie der ehrenwerthe Depu­
tate sich mysteriös die Hände reibt, m it den Angen 
zwinkert, und endlid) deutlich zu verstehen gibt, wie 
glücklich er sei, mit seiner Partei durch die Umfor­
mung der Rivet’fcheu Proposition der Linken ein 
Schnippchen geschlagen zu haben. Begegnet man 
aber einem Deputaten ans den Reihen der Linken, 
so gewahrt man dasselbe Mienciispiel und dieselbe 
hohe Befriedigung, weil es gelungen, die Rechte 
durch Etablirung eines wirklichen Präsidenten der 
Republik über'S O hr gehauen und in Wahrheit 
um ihren fonstituirenden Charakter gebracht zu 
haben."

Der Sc h we i z  gegenüber hat Frankreich noch 
immer nicht feine Verpflichtungen erfüllt. Bekanntlich 
hatte die französische Regierung versprochen, die sechs 
Millionen, welche sie noch der Schweiz für die Jn- 
terniruug der Ost-Armee schuldet, von je zu je vier­
zehn Tagen mit einer M illion  nach und nach abzu­
zahlen. Dies geschah vor ungefähr sechs Wochen; 
trotzdem ist jedoch über die bereits gezahlten fünf 
Millionen seither kein Sou eiugelausen. Der fran­
zösische Finanzminister, daran erinnert, hat sich mit



seiner Vergeßlichkeit entschuldigt. I m  gewöhnlichen 
Leben nennt mau solche Entschuldigungen „faule 
Fische."

Michel C h e v a l i e r ,  der berühmte französische 
Nationalökonom, veröffentlicht im „Journal des 
DebatS" au der Spitze des Blattes sehr ernste 
national-ökonomische Betrachtungen. Die wöchentli­
chen Bankbilanzen beweisen ihm, daß die Bank von 
Frankreich aufgchvrt habe, für die Kommerzial-Jn- 
teressen zu wirke». Bor Allem sei sie eine Maschine 
im Rcgierungsdicuste geworden. Bor dem Ausbruche 
des Krieges betrugen die Vorschüsse zwölfmal mehr 
als Ende August 1871. Law'S Bank und alle Nach­
folger derselben prosperirten nur so lauge, als sie 
sich nicht vom Staate mißbrauchen ließen. Chevalier 
warnt dringend vor dem Fvrtschreiten auf der bis­
herigen, nach der Erfahrung anderer Länder verder­
benbringenden Bahn.

Aus K o n st a n t i n o p e l wird der Tod eines 
Mannes gemeldet, welcher lange Zeit hindurch (seit 
1846) die Seele der gesainmten Politik der Pforte 
gewesen und von den meisten Staatsmännern als 
das Muster eines ebenso schlauen als kühnen D ip lo ­
maten gefeiert wurde. A a l i - P a s c h a  ist nämlich 
am G. d. M . ,  56 Jahre a lt, gestorben. ES ist 
schwer denkbar, daß dieser Todesfall ohne jede Folge 
auf die künftige Haltung der Türkei bleibe. Die 
eigenthümlichen Verhältnisse des Orients machen 
stets den jeweiligen Groß-Vezier znm eigentlichen 
Herrscher. Von dem Umstande nun, ob der Sultan 
einen Mann zu der höchsten Staatswürde beruft, 
der Rußland mehr oder minder gewogen, mehr oder 
minder feindselig gestimmt ist, wird auch die Politik 
der Pforte zum großen Theile abhängen.

Zur Tagesgeschichte.
—  lieber Kaiser D o m  Pedr o  umt B r a s i ­

l i en ,  dessen Besuch in Wien demnächst bevorsteht, 
schreibt die „Krenzztg." gelegentlich besten Aufenthalts 
in B e rlin : Wichtiger als bie Reihe von Besichtigun­
gen ist die Kcnniniß nnd das erschöpfende Wissen, 
welche« der Kaiser bei denselben entwickelte. Er sprach 
mit den zur Präsentation bei ihm versammelten Ge­
sandte» meist in ihrer Landessprache, zeigte in der 
Synagoge seine gründliche Bekanntschaft mit der he­
bräischen Sprache, fragte in den Museen nach Kunst­
werken nnd Sammlungen, von denen er durch den 
Rnf wußte, sprach mit dem amerikanischen Gesandten 
Bancroft und dem Professor v. Ranke über ihre histo­
rischen, mit dem geheimen Hosrath Schneider über 
dessen militärische Schriften, bedauerte, daß so viele 
literarische Zelebritäten, die sämmilich mit Einladun­
gen zu seinen Soiröen bedacht waren, sich für den 
Augenblick nicht in Berlin befanden, und wußte in 
jedem Institute, bei jeder Produktion und jeder Person 
den Nerv zu treffen, aus dem ihm noch Vermehrung 
feiner eigenen Kenntnisse werden konnte. Der Kaiser 
zeigte bei feiner hohen Gestalt, seiner würdevollen 
Haltung, ein ungemeines Wohlwollen, gewinnende 
Freundlichkeit und Freude an seinem streng durchge- 
sührten Inkognito, welches ihm gestattete, jede lästige 
und äußerliche Fon» von sich fern zn halten und ganz 
feiner Neigung zur Einfachheit und zu praktischen 
Dingen soigen zu können. Nur eine selsenfeste Gesundheit 
und berounbernswetthe Zeiteimheilung vermag diese nun 
schon Monate in Europa dauernde Thätigkeit zu tra 
gen, und wie wir hören, ist auch in der Heimat die 
Tagesordnung d:s Monarchen eine unermüdliche Aus­
nützung jeder Stunde. Nur wo der Schlaf sie erzwingt, 
gestaltet Kaiser Dom Pedro I I .  sich Ruhe.

—  Berliner Blätter vom 6 . d. schreiben : „Der 
kleine amerikanische S t r a u ß  im zoologischen Garten 
hat seinen Appetit ans Goldschmnck noch nicht gestillt. 
Seit dem ersten Medaillon, welches er durch den 
Schlund in den Magen wandern ließ, verschluckte er 
noch ein zweites, gab es jedoch in der vorigen Woche 
auf demselben Weg; wieder von sich, wie das erste. 
Ob das Bildniß in dem Medaillon etwa „bezaubernd 
schön" war, läßt sich freilich nicht mehr erkennen, die 
Kapsel selbst aber ist unverletzt. Man sollte denken, 
daß derlei Vorfälle anderen zur Warnung dienen

müßten, allein mit nichten, denn erst vorgestern wurde 
dem Vogel wieder mehrfach Gelegenheit geboten, sein 
Gelüste nach Schmucksachen zu befriedigen und sich zwei 
Ohrringe und ein Stückchen Goldkette zu langen.

—  In  der „ I .  Z." finden wir ein höchst er­
götzliches Gedicht, als besten Antor niemand anderer, 
a>s der preußische Kultusminister Herr v. W ü h l e r  
angegebi-it wirb. Das Gedicht führt den Titel „S tu ­
diosus Philosopliiae,“ und wir theilen aus dem­
selben zu Nutz und Frommen aller Filososie Stndi- 
renbeu, die späterhin Kultusminister zu werden ge­
denken, folgende Strofe m it :

Filvsvfie, das ist fürwahr 
Die beste Fakultät:
M .in lebt bats liebe lange Jahr 
So lustig, als es geht.
Uiib bleib’ ich wie zuvor so dumm,
Das macht mich wenig heiß,
Selbstkenutuiß ist mein Studium,
Ich weiß, daß ich nichts weiß

— Die innere politische Lage Frankreichs ist 
durch eine Karrikalnr dcö „Charivari" trefflich ge- 
kennzeichnet. Die Karrikatur stellt einen Zirkus dar, 
in dessen Mitte Herr T h i e r s  über ein gespanntes 
Seil auf einem Velozipede reitet. Er hält sich im 
Gleichgewichte durch eine ungeheuer schwere Balanzir- 
stange, an deren beiden Enden „Rechte" und „Linke" 
geschrieben steht. I n  der vordersten Zufchmierloge sitzt 
Frankreich und klatscht voll Erstaune» Beifall. Wird 
Herr Thiers sich lange mit seiner Balanzirstange halten 
können?

— A»s P a r i s  wird berichtet, daß bie Diszi­
plin in der Armee »och immer sehr viel zn wünschen 
übrig läßt. „Die alle Armee," so heißt es in einem 
Privatbriefe, „deren Angehörige von der jungen mit 
dem T ite l: „Les capitulards“ (bie Kapitulanten) be­
ehrt werden, sieht ans die letztgenannte mit scheele» 
Blicken herab, die junge Armee, deren Mitglieder die 
alte mit der Bezeichnung: „Les Fiiyanls“ (die Flücht­
linge) begrüßt, blickt auf die alte mit verhaltenem 
In g rim m .

—  Daß unter dem Sternenbanner der U n i o n  
beit Geroaltthätigkeileu, welche die Gewerkoereine in 
ihrem Kampse gegen das Kapital systematisch ver­
suchen, stellenweise noch entschiedener gesteuert wird, 
als in monarchischen Staaten, wird mitunter von drü­
ben her berichtet. Neuerdings meldet ein New Yorker 
Blatt wieder von einem Falle, wo ein entlassener 
Eisenbahnarbeiter in New Jersey sich unter die Ar­
beiter ber betreffenden Gesellschaft begab und dieselben 
durch Ucberrebung und Drohungen mit Gewalt zum 
Stuke zu bewegen suchte. Der Richter verstand in der 
Sache keinen Epaß nnd verurtheilte den Uebelthäler 
zu einem Jahr Gesängniß.

M a l -  und Provmzial-Angelegenheiteu.
Lokal-Chronik.

— Der K a i s e r  hat mit allerhöchster Ent­
schließung vom 3. September dem Oberlandeögerichts- 
rathe Johann B r o l i c h  in Graz aus Anlaß der auf 
fein Ansuchen erfolgten Versetzung in den wohlver­
dienten dauernden Ruhestand die allerhöchste Zufrie­
denheit mit seiner vieljährigen treuen und jehr ersprieß­
lichen Dienstleistung ausgesprochen.

—  ( D i e  T i s c h l e r -  und  S c h l o s s e r a r ­
b e i t e n  f ü r  das  neue Re a l f c h n l g e b ä n d e )  
wurden, wie „Novice" uiittheilen, an Wiener Unter­
nehmer vergeben. Bei der begreiflichen Aufregung, 
bie diesfalls unter den hiesigen Meistern herrscht, wäre 
eine klare Darlegung der Beweggründe und der Ver­
hältnisse überhaupt Seitens der lobt. Sparkastedirekiion 
gewiß nur im allfeitigeu Interesse gelegen.

— (Neue Apot heke. )  Die Bewilligung zur 
Errichtung einer neuen (fünften) Apotheke wurde Herrn 
Schenk', den, f r ü h e r e n  Pächter von „M ariah ilf," er­
lheilt.

—  ( A l s  L a n d t a g s k a n d i d a t  f ü r  J d r i a ) ,  
woselbst am 13. d. die Ersatzwahl für Herrn Baron 
Conrad ftattfindet, wird Herr I r k e c , Notar in © U t t ­

feld, genannt.
— ( E n d e r ' s A q u a r e l l - L a n d s c h a f t e n ) ,  

welche in 60 Nummern im Realschulgebäude ausge­

stellt sind, gehören inflgefammt jener Gattung an, die 
man mit dem technischen Ausdrucke Vedu t e  bezeich­
net, weil sie das in der landschaftlichen Natur gege­
bene zu einem Silbe ordnet, also dem Beschauer sozu-- 
agen ein Landfchaslsporträt liefert. Und welche Land- 
chaft böte ba wohl bankbarere Vorwürfe, als das hei­

mische Obertrain mit feiner großartigen Entwicklung 
von Gebirg und Wald, mit feinem reichen Wechsel 
von Fluß und See, Hügel und Thal, mit seiner un­
endlichen Abstufung von wilder, schauerlicher SJialur» 
romamit bis zur lieblichsten Dorfidylle, von nordisch­
alpinem Düster bis zur klaren und hellen südlichen 
Beleuchtung. Herrn E n  ber müssen wir das Verdienst 
zuerkennen, daß er die Schönheit der heimischen Natur 
mit den Mitteln, wie sie die Malerei mit Wasser- 
arben bietet, in breitem, skizzenhaftem Vortrag, voll 

Wirkung und Charakter dargestellt hat. Meist um­
affen feine Landschaften Naturalien in erheblicher 

Ausdehnung und mit wirkungsvoller Perspektive. Na­
mentlich die Felspartien des Hochlandes sind wunder­
bar gelungen. Fast zu wenig Sorgfalt scheint dem 
Vordergründe, der Belebung der Landschaft mit Meu­
chen und Thierfiguren, der sogenannten Staffage zu- 

gewendet. Aber nicht blos Obeikrain, sondern auch 
die wilde, zerklüftete Felfeuwelt des Jfon;othales von 
Flilsch bis Tolmein hat uns der Künstler mit der 
ganzen Macht und Pracht, die in der Farbe liegt, vor 
Augen geführt, und hier besoubers kommt seine Eigen­
art, die felsigen Massen in allem 9leiz der Farbe und 
Beleuchtung zur Anschauung zu bringen, zum vollkom­
menen Ausdruck. Da die Ausstellung dieser Land« 
chaftsbilder nur mehr bis zum 12 . d. M . dauert, fo 
möge kein Freund der Kunst und erhabener schöner 
Naturalien cs versäume», ihnen feinen Besuch abzu- 
‘tattcu.

— ( P r o j e k t  der  neue» E i s e n b a h n ­
l i n i e  T r a t t a  - G ö rz .) Das Konsortium für 
die Eisenbahn-Unternehmung Klagensnrt-Laibach-Kcirl- 
tabt und Cilli-Lack-Görz-Caporelto-Tricst, bestehend 
ans dcn Herren Felix  G ra f A rz , Advokat D r .  Elhbin 
Costa, Johann Alfred Hartmann, Johann Kecel, Ich. 
Leopolder, Thomas Nowak, Johann Pribil, Dr. Leo­
pold Schreiner, Michael Stare und Ferdinand Fcirich, 
hat dem Handelsministerium das Projekt für die Theil- 
tveefe des projeklirien Netzes von Tratta nach Görz 
vorgelegt und um Erl Heilung der Konzession hicsür 
gebeten. Die Strecke Tratta-Görz bitbet ein M itte l­
glied der Linie Cilli-Gorz-Triest und der vom ge­
nannten Konsorlium angestrebten Verbindung der Krou- 
priuz-RudolsSbahn mit Triest mit Umgehung des Predil. 
Nach der Berechnung der Unternehmer hat die gegen­
wärtig schon gesicherte EifeiibnhivRoiite von Bobeiv 
bach über Prag, Budweis, Linz, dann via Rnbolss- 
baljn über Villach und Laibach nach Triest eine Lange 
von 136 Meilen. Mittelst der Prebilbahn würbe 
dieser Weg auf 125 und mittelst der Eisenbahn Klci- 
genfnrtTratla-Görz Triest auf 130 Meilen abgekürzt 
werde». Obzwar nun der letztere Weg um 5 Meilen 
länger wäre als die Pcedil-Ronle, würbe derselbe nach 
Ansicht deS Konsortiums dennoch mit Rücksicht auf 
die äußerst ungünstigen Niveau-Verhältnisse und den 
in Folge dessen sehr verteuerten Betrieb und die 
erhöhten Frachtkosten auf der Prebilbahn für den großen 
Verkehr von größerem V o rlh e il fein als der Weg über 
letztere. Für ben Lokalverkehr kommt noch in Betracht, 
baß bie Eifeubahn-Berbinbuug des Konsortiums pro- 
duktenreiche, die Prebilbahn aber unfruchtbare und auch 
für die Anlage von Industrie-Unternehmungen unge­
eignete Gegenden durchziehen würde. Die Länge der 
Linie beträgt 15 8 8 6  Meilen. Die Strecke soll 10 
Zwifchen-Slationen erhalten, und zwar mit folgenden 
Benennungen: Lack, Goreinavaß, Sairach, Raut
(Ausweiche nächst der Wasserscheide), Ober-Jdria, 
Unter-Jdria (Hallestelle), Zelin-Kirchheirn, Tribusse, 
Bazza-Sta. Lucia und Canale. Die Kosten des Baues 
sind im Ganzen aus 23,310.100 st. oder per Bahn­
meile auf 1,467.329 fl. 72 kr. und fammt den Jnter- 
kalarziufen int Ganzen auf 26,640.000 fl. oder per Bahn­
meile auf 1,737.890 fl. veranschlagt. Der Landesans- 
fchnß von Krain hat um die Förderung des Projektes der 
Verbindung der Rudolfsbahn mit Triest mittelst der Linie



Tratta-Görz beim Handelsministerium anzesucht und 
hierbei die mannigfachen, oft erörterten Bortheile her­
vorgehoben, welche die besagte Eisenbahnverbindung 
gegenüber der Predilbahn bielen würde. Das M in i­
sterium hat hierauf erwidert, daß eS für durchaus uoth- 
rocndig halte, alle zum Zwecke einer direkten Verbin­
dung der Kronprinj-Rudoifsbahn mit Italien und dem 
adriatischen Meere beantragten Alternativ-Linien einer 
eingehenden Prüfung unterziehen zu lassen und die 
Veranlassung getroffen, daß diese Prüfung, und
zwar nöthigensalls an Ort und Stelle, durch Organe 
der Staatsverwaltung auch aus das Projekt Tratta- 
Görz ausgedehnt lu.'rre.________________________

L i t e r a r i s c h e - ; .
Bei W a l d h e i m  in Wien sind so eben erschienen: 

„Die neue» Geheimnisse umi Paris." Historischer No- 
man. Enthüllungen ans den letzten Schreckenstagen, von 
Biktor S a l e s  Es stand zu erwarten, daß nicht blos der 
gewaltige Kamps der zwei größten nnd mächtigsten Nationen 
Enropa's, sondern auch das schaurige Schlufidrama, woraus 
die Welt mit Entsetzen blickte, den Roiuaudichteru reichen 
Stofs bieten werden zu ergreifenden Gemälden. Der Ber- 

$ fasset des vorliegenden, Herr Biktor Sales, hatte seit Jahren 
' Einblick in das' Treiben der geheimen Gesellschaften, so wie 

in das verderbliche Jntriguenspiel jener Kreise, welche sich 
die Bevorzugten nennen. Er hat darum aus dem reichen 
Schatz seiner Erfahrungen auch das werthvollste gewählt. 
Im  fesselnden Gewande'des Nomans soll der Leser ein klares 

' B ild der letzten UuglückStage, sowie dessen, was sic hervor- 
geruf.n, empfangen. Das Treiben Napoleons und seiner 
Satrapen und jireatureu, die geheimen Sendboten der In te r ­
nationale, dann jene Männer, deren Namen die Welt mit 
Grauen nennt: Assy, Puat, Rochesort, Deleseluze, Courbet, 
Raoul, Rigault, kurz alle, welche im guten oder schlechten 
Sinne eilte Rolle gespielt, finden ihre Stelle in den „neuen 
Geheimnissen von Paris." Selbe werden in 20 Lieferungen 
in elegantem Farbeudritckuinschlag mit 3 Bogen Text nnd 
einem schönen Titelbild erscheinen, und zwar in 14tägigen 
Zwischenräumen. Der Preis der Lieferung, von denen die 
ersten zwei vorliegeu, beträgt 20 kr. ö. W. Selbe sind in 
allen Buchhandlungen vorräthig.

Seit kurzem erscheint in Wien eine „Wiener Welt- 
ausstcllunliS-Zcitnnil" unter der Redaktion des Herrn
I .  Chr. Schreher, als Zentralorgan für die im Jahre 1873 
stattfindende Weltausstellung, sowie für alle Jni>ressen des 
Handels und der Industrie, toclbe erscheint vorläufig zwei-- 
bis dreimal im Monate. Später jede Woche ein- bis zwei­
mal und vor und während der Ausstellung täglich. Präuu- 
ineratiouspreis fü r sammtliche Nummern (mindestens 420 
Exemplare) mit portofreier Postversendnng in  die Provinzen 
25 fl. o. W. Die uns vorliegende Nummer bringt neben 
anderen gediegenen Aussätzen (der Weltausstelluugsplatz, die 
Gegner der Weltausstellung, nationale Hausindustrie, die 
Wetiausstelluug und die Lerkehrsanstaltew auch die Por­
träts. zwei der größten Grundbesitzer und Industrielle» Oester­
reichs, des Erzherzogs A l b r e ch t nnd des Fürsten Adolf 
von S c h w a r z e n b e r g .  Elfterer ist nicht nur ein vulim- 
getröntcr Feldherr, sondern hat anch viele Lorbeeren ans 
industriellem Gebiete errungen. Der Erzherzog besitzt näm­
lich Eisengießereien in Schlesien, Galizien, Flachsspinnereien 
nnd Leinenwaarcnfabriken in Schlesien, Steinkohlenberg- 
bane in Mähren nnd Schlesien, ©teinbrüdte in Schlesien, 
Thonösenfabriken ^in Galizien, Bierbrauereien, Rosoglio, 
Liqueur- nnd Rumsabriken in Galizien, Weinbau und iteltc^ 
reien, Knnstmiihlcn nnd Zuckerfabriken iit Ungarn. Bon 
Fürst Schwarzenberg erwähnen wir m ir seine Gewerke in 
M itrau und Bordernberg, feine Eisen- und Stahlrassinir- 
werle n. s. w. Er war auch der erste, der J 8(32 den ersten 
Bessemer-Ofen in Betrieb gefetzt.

Laudwirthschaftliches.
( Di e  K u l t u r  der T o p i n a m b u r . )  Diese 

Pflanze ist wohl nirgends mit solcher Dauer und Kon­
sequenz sei! dreißig Jahren angebaut worden, als in 
Pietzpuhl in der Provinz Preußisch-Sachsen. Wirth- 
schasts-Jnspcktor H. Kabelitz daselbst stellt seine Erfah­
rungen beim Anbau wie folgt zusammen: Die Topi- 
iiambnr-Kitollett (Helianthus tuberosus) werden in 
Pietzpuhl seit zirka dreißig Jahren mit gutem Erfolge 
gebaut. Sie sind in der Fruchtfolge mit ausgenom­
men : in der Regel folgen sie nach gedüngtem Roggen. 
Der Acker ist gewöhnliches Roggenland und früher 
gemergelt. Im  Herbst wird die Roggenstoppel flach 
gestürzt, im zeitigen Frühjahr abgeeggt und auf ge­
wöhnliche Weise wie zu Kartoffeln gedüngt, gepflügt 
und geeggt. Dann wird die Oberfläche mit umge­
kehrten Eggen glatt geschleift und mit dem Reihenzieher 
kreuzweise überzogen; cs entstehen alsdann lauter Qua­
drate von 2 Fuß Länge und Breite. Auf de» Kreuz­
punkten werden int» Topinambur-Knollen mit dem 
Spaten rote Kartoffeln gepflanzt. Die Bearbeitung 
über Sommer mit Grubber, Schaufel- und Häufel­

pflug ist genau wie bei den Kartoffeln. Das Kraut 
wird 4 bis 8 Fuß hoch, je nachdem der Sommer 
trocken oder feucht und wann ist. I n  der ersten 
Oktoberhälste ist das Kraut ausgewachsen; es zeigen 
sich dann als beste« Merkmal die Blumenkuospen. Zu 
dieser Zeit wird es mit Handsicheln abgehauen und in 
Pyramidcnsorm ausgestellt. Gewöhnlich ist dasselbe in 
drei Wochen zum Einfahren trocken genug, um aus 
den Trocken-Pyramiden in Bündel gebunden und sofort 
bei guter Witterung in die Schafställe gefahren zu 
werden. Oft gibt es zwei zweifpäunige Fuder getrockne­
tes Kraut vom Morgen. Die Schafe ziehen' dasselbe 
fast allem anderen vor, obwohl solches im Nährgehall 
nur mittelmäßig ist im Vergleiche zum Heu. Die 
Knollen bleiben im Winter unangerührt auf ihrem 
Standorte und werden erst im Frühjahre (Februar bis 
April) ausgenommen. Der Morgen gibt in Pietzpuhl 
im Durchschnitt 2 ‘ /4 Wispel Knollen. Im  Futter- 
toerthe find 4 Metzen Topinambur 3 Metzen Kartoffeln 
gleich. Vom Rindvieh sowohl wie von den Schafen 
werden die Knollen viel lieber als Kartoffel» gefressen. 
Auch die Pferde gewöhnen sich leicht daran unb'bekommt 
ihnen dies Futter recht gut. Gegen Frost sind die 
Topinambur unempfindlich, sie können wie Steine hart 
frieren und verlieren nichts an ihrem Werthe. In  
Fäuluiß gehen sie nur über, wenn sie in Miethen 
oder Kellern hoch ausgeschüttet liegen; höchstens dürfen 
sie in Haufen von einigen Mispeln, zum Schutze gegen 
das Austrocknen mit Erde bedeckt lagern. Nachdem 
die Knollen vom Acker entfernt sind, werden die 
Strünke sofort untergepflügt, dann wird alles glatt 
geegt und im M ai mit Spörgel besäet. Es erscheinen 
nu», trotz des reinen Ausnehmeiis, eine Unmasse jun 
ger Topinambur-Pflanzen, welche im Vereine mit dem 
Ackerspörgel eine kostbare Schafmeide liefern. Nach der 
Abweidung wird der Acker durch zweimaliges Pflügen 
und Eggen zur Roggeufaat üoi bereitet und ist bis zur 
Roggensaatzeit dann völlig klar. Der Roggen gedeiht 
nach Topinambur sehr gut. Sömmerung dürste nicht 
auf Topinambur paffen, da die massenhaft auswach­
senden Pflanzen die Sommerfrucht unbedingt unter­
drücken würden.

Witterung.
Laibach,  9. September.

Gestern wolkenloser Tag, fast, windstill Heute Morgen- 
itebel, gegen M ittag ziemlich starker Westwind. Hanfen- 
toolkett längs der Alpen. W ä r m e :  Morgens t> Uhr
t -  10.81’, Nachmittags i  Uhr +  25.7" C. (1870 +  17.9 '; 
I8ß9 -(- 19.9"). B a r o m e t e r  im fallen 731.011 M il l i ­
meter. Das vorgestrige Tagesmittel der Wanne +  17.3“ 
itut 2.3", das gestrige +  18.4", um 3.0" über dem Normale.

A m  12. S  e p t e m b e r.
2. Feilb., «Kajn'sche Real, JnrLic, BG. Feistriz. —

3. Feilb., Cesntt'fche Real., Dorn, BG. Adelsbera. —
2. F e ilb , Natloken'fche Real., Präwald, BG. Seuosetsch. — 
1. Feilb., Corn'sche Real, Razor, BG. Oberlaibach. —
1 F  ilb., Zele’sche Real., Dorn, BG. Adelsberg. -  3 Feilb., 
Kanc'sche Real., Rakek, BG. Planincr. — 3. Feilb., Logar'fche 
Real, Oberdorf, BG. Planitta. — 1. Feilb., Fleiuik'sche 
Real, ad Tschernembl, BG. Tschernembl. — 2. Feilb., 
Peoc'sche Real., Macvirje, BG. Gurkfcld/ — 2. Feilb., 
Grahek'sche Real., BG. Tschernembl.

Telegramme.
S a lz b u rg , 8 . September. Die Abreise des 

deutsche» Kaisers nach München erfolgte heute 7 Uhr 
früh, nachdem beide Majestäten herzlichen Abschied 
genommen, sich umarmten und küßten. Kaiser Franz 
Josef reiste direkt nach Ischl ab. Bismarck und 
Beust reisten nach Reichenhall, Andrassy »ach Ischl, 
Hohenwart verläßt M ittags Salzburg.

In n s b ru c k , 8 . September. Die Landgemeinde- 
wahlen weiterer 22 deutsch-tiroler Wahlbezirke sind 
konservativ ausgefallen. I n  den Landgemeinden Wälsch- 
tirolS wurden 8 Konservative und 4 Nationale ge­
wählt.

Wiener Börse born 7. September^
«elt> | W-re

Angekommene ftmnOc.
Am 8 . September.

E l« * f » n t .  Qnalitzer Pietro und Qnalitzer Marie, Triest 
- -  Ogoreue, Rudolfswerth. — Bnda, Hvtberg. jtubtt, 
Pest. — Novak, Schloß Neustem. — Daliott, Sessaua.
— Schebek, Triest. — Sauci« Anton und Sanciu Joh., 
Triest. — Weist, Stfut., Wien. — Bettelbeim, ftfm. Wien.
— De Jta lia  Euriko, Triest. — Unglio, Triest. — Dor­
sche!, Adelsberg.

S t a d t  W i e n .  Scherz, Kfm., Graz. — Schreier, Wien.
— Kozelli. — Pirz, Arzt, Neumarktl. — Hieug, Trannik. 
Poche, Triest. — Wosentbiil, Privat, Darovar. Preißel, 
Kfm., Mailand. — u. Grnlschreiber, Private, Möttliug.

N  «>> i«»  I», » H o l ' .  Lepor>', Pferdehändler, Trevifo — 
G ulii, Haudelsmauu, Sessaua.

I T l o l i r e n .  Pehani, Privalbeamte, Cilli._____________

Staatsfonds.
oerc. Rente, öft.P ap . 
bto. bto. ö s t.in S ilb . 
)se von 1854 . . . 
öle von 1860, j;anze

:o|e »07.18«'). ffünft. 
«rälmenlch. v . 1864 l

>runrlo nU . O b i.
örcterrnar! tu  5 p<Ll. 
tarnten, Kram 
u. Küstenland 5 „ 
in&arn . . zu 5 „ 
<rr)at. u. S l a v .  5 * 
Biebenbiitg, * 5 „

A o tle n .
talionaldank . . .
Inion - Bank . . . 
ireDitcrniialt . . .
I. ö. EScompre-«A''s. 
'Luglo-österr. Bank . 
. X L  Bodencred.-N. 
Deft Hypoth.-Bank . 
5 tc ier.  <L«c-omvt.-B!. 
franko - Austria . . 
eaif. Serd.-rltordb. . 
vlldbahn-Gesellsch. . 
»-ais. L lisadeth-Bahv. 

K rrl^Ludwig-Bahn 
xebenB. Eisenbahn . 

S t a a t Sba hn . . . .  
raU. ^ ra n z -Io se fS b . .
. 'infk.-Barcser 
UsöLd-yium. B ahn  ,|

P fa n d b r ie fe . I
ta tion. Ü.M. eed:)5b.: 
»nß. Bod.-Creditantt. 
Illg.öst.Bod.-'Lrebir. 
dto. 12 v s . r . r n ü z .  .

59 10 5 )  2. 
b9 30, 6 * 4
»4. - 

100 «0 
1 1 5 .-  
136.50

f4 ?>0 
1< 0 40 
\)5  50 
137 .-

8 f l  —

•iS.—

8\ -35 
79.75 «0 25 66 2> 66 60 
i6 75 ?7 50

769 50 7 70 -  
X6S.- ,«65.25 
•:9z 80 2 8. 
9.16. 940 -
!ss54..S0|;64 
265.— jiöo-

]M0 ’
12'.60 

j 213,'! 
)8 t i.8U i 

Iü.hS — | 
p52.ft0
174

876 . —
208  - j
175 —
181.—

121 80 
8135 

190.
^33 50 
üftS 7.i 
174 50 
377.
20 S 50 
176 50 
181 50

Gedenktafel
über die am 1 J. S e p t e m b e r  18 71 staltfindcnden 

Lizitationen.
3. Feilb., Bnchwald'fche Dical., Cirkua, LG. Laibach.

2. Feilb., Koprivc'sche R eal, Laibach, LG. Laibach. — 1. Feilb , 
Komis'fche Äieal., Laibach, LG Laibach. — 3. Feilb., Ger> 
met’fche Real., Laase, BG. Oberlaibach.

Hl 3J >11.5'.:
8 :1.— 8'J so

107.:0 | 1118.—
: fc7 i>o| 88 —

^est. H y so th .^ B a u k .

'Arid

65.—
W ate 
65 50

> l o r l t  i t s - O b l l g .
BÜdb.-Ges. au 500 ffr. 109.5V l f 9 __

Dto. S o n ä  6 v ^ t . |2 3 8 .— 23 ICO
RoroB. (100 fl. C M .)  105 75 10(5.2;}
<Sleb.-B.(200fl.ö.W .)' 00 60 »0.61
S taatS bahn  p r. Stück 141.— 141-50
S ta a ls b .  pr. S t .  1867 140. fO 141.—
-tudolftib.(S00fl.ö.W .) Hl. 60 91.80
.^ranz-Ios. (200 ff.©.) 99.40 »y.Lo

L o s e .

•Srebtt 100 fl. ö. W . . 184.50 185.—
Don.-Dampfsch.-Ges.

,u  ICO fl. C M . . . 9 ) . - 100.—
trie f te t 100 fl. C M . . 120 50 121.50

bto. 50 si. ö .W . . 5 9 — 60.—
Ofener . 40 fl. ö.W . «4.— 35.—
S a lm  . * 40 „ 4 3 - 14. -
'Valitt . w 40 „ 12 - 38.—
Llary . „ 40 . „ 38 50 39.—
■5 t. (5>eaoi8r 40 „ 32 50 33.—
Wmdilchgrätz 20 „ 24.— 26.—
23a(bflein . 20 H2 1 .- 22.—

. io  „ 15.— 17.—
1 0 ö .w . 1 5 . - 13.50

W e e h o e K S  M o u .)

lOOfl.südd.W. 101.H 101.20
Franks. 100 P. -  „ 
<‘Uitbon 10 P f .  S te r l .

101 30 101 50
119 - - 113.80

P a r i s  100 y rancü  . 46 80 46.40

H t i n z e n .

K a is .M ü m -D u ca teu . 
20'-iyt(inc#tfHt(t . . .

5.75 5 76
9.5S* 9.56

Ber^inütLaler . . . 1.80 1 H)$
S elber . . U 9 25 119 75

Telegrafischer Wechselkurs
vom 9. September, 

üperz. Rente österr. Papier 58.50. — 5perz. Rente 
österr. Silber tiH.65. — 1800er StaatÄanlehen 99.—. — 
Bankaktien 767. — Kreditaktien 289. —. — London 118 40.

Silber 11 ><60. • -  K. k. Mllnz-Dnkaten 5.73. — 9ia- 
poleonsd'or 9.48.

Georg Lercher,
.Hauplplatz dt r. .» in  Laibach,

beehrt sich anzuzeigeu, datz er mit seiner Buch-, K nNst­
und Musikalienhandlung eine (394—2)

versehen mit den neuen nnd besten Werken, verbunden hat, 
und empficl'lt dieselbe einem gütigen zahlreichen Ansprüche. 

Bedingungen günstig. Katalog 20 kr.

aus den zehnten Theil eines kais. türk. 400 Franken 
Prämienloses ijaf r  » ># « m i i e n  «». w .

Die nächste Ziehung erfolgt schon N I» >. Dktober 
l. I .  I I : i » | t t t r i ' f l V r  SOiKOOO ( ' 'r t t i ik v ig  
in  <2 o ia i.  Riilkkans nach dem Tageskurse. — (Smittirt 
und zn beziehen gegen Einsendung teS Betrages durch die

Oesterreichische Zentral-ßank,
S1 ivo i, Stock ins Eisen-Platz Nr. 3.

A l l .  Unsere Wechselstube besorgt den Ein- nnd Verkauf aller Gattungen Staats- und Industries-Papiere, 
Gold- und Silbermilnzen, Banknoten nnd Devise» genau nach dem jeweiligen Tageskurse. Ansträge für die k. k. 
Börse werden koulantest esfektnirt. ('Nachdruck wird nicht honorirt.) (393-3 )



O n r r d e r t t s r t t f e r r d e  v o n  M e n s c h e n
ferbqufcn ihr fctiöncS Haar dem ein,Vit »nd a llc iu  existirrndcn

sichersten im'ü besten

Haarwuchsmittel.
E , s  g i b t  n i c h t s  Besseres

zu r  lütiiiiHune; un d  BpRirdcrung;

Zweite regelmäßige

General - ticvlamtnfimfl
der

kroin. J iiiiuß rir-C u frllfd ia ft
am 10. Oktober 1871

Abcndö 5 Uhr im Dircktious-Burcau der Gesellschaft. 

Tagesordnung:
a. Bericht iiOcv die Ergebnisse des abgelanfenen Ge­

schäftsjahres.
b. Bericht des Revisionsausschnsses.
c. Antrag des Berwaltnngsrathes über die Lerwendnng 

des Geschästserträgiiisses.
(1. Allfallige Anträge der p. t. Herren Aktionäre.

Die Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht ans- 
znüben beabsichtigen, werden im Sinne des § 10 der S ta ­
tuten ersucht, ihre Aktien bis 6 . Oktober bei der Gesellschaft^ 
Kasse zu depouireu und dagegen die Legitimationskarten zn 
beh.ben. ‘ (403—1)

D er O bm ann des Verwaltnngsrathcs.

Bfobimngs-Wräniming.

Engländer Paichel
zeigen den p. t. Zahupatienten ergebenst an, daß ihreWoh- 

nnng von mm an im (398—2)

Zetinowic’8Chen Hause, I. Stock,
M t v s ' i i i i t l v v ,  neben dem Theater sich befindet, und vorn 
15. d, M . an die Ordinationen auö der Zahnheilkunde und 
Zahntechnik beginnen. Da sich mein Krankheitszustand so 
weit gebessert hat, so werde ich abwechselnd mit Herrn Zahn­
arzt Paichel, mit welchem ich mein Geschäft verbunden habe, 
mehrmals jährlich wie früher in Laibach eintrefsen.

(Sitte

W m W n lM
J , I  der schönsten Gegend von Unterkrain an 

der frequenten Straße, mit einem Wohngebäude,
2 Harpfen nnd um das Haus (1 bis 7 Joch Acker 
uud Wieseu, das ganze einem Garten ähnlich.

Daun eine Viertelstunde vom Hause liegend ein 
Weingarten, der jährlich 40 bis 50 Eimer Wein 
liefert.

Dieses sehr vortheilhaste Objekt liegt in  einer 
Gegend, wo die beste Ackerwirthschaft und Pferdezucht 
besteht, auch sind im Umkreise von zwei Stnnden 
zirka 10 größere Güter, wo keine Hammerschmiede 
besteht. Diese Hammerschmiede wird um staunend 
billigen Preis verkauft oder ein verläßlicher Fach­
mann als leitender Hammerschmied gesucht. — 
Näheres beim EigenthWer . t i tu ü i "  t j iu m B is i 
in Laibach. (35ü -ö )

Unentbehrlich ist allen

Chignon tragenden Damen
die H a a rre in ig n im s- und K ouserv ituugs-T ink tu r 

P i  l o p u r g i n ,
welche erst nach tausend glänzenden Beweisen ihres Erfol­

ges von mir öffentlich anempfohlen wird gegen:
1. Tödtung der tiirrfliu'iiien sd. H. i» Heerden auf- 

tretendes Jufusorinm), welche sich besonders in künstlichen

Haararbeiten, wie Chignon, Perrücken u. s. w. fefisetzen nnd 
dadurch eine ganze Reibe von Krankheiten erzeugen können,, 
sowie ekelbafte Strafthiere der Unreinlichkeit (Läufe).

2. Als einziges sicher wirkendes M ittel zur Erzielung 
eines kräftigen Kopfhaar^ und Bartwuchses und zur V .r- 
hütung des Haarschwundes. Ein Flakon 2 fl. Anleitun­
gen auf Berlangen portofrei. Versand gegen Nachnahme. 
Zentral-Versendungs-Depot: Wie», Marnarcthk», Wehr- 
nnsse N r. 4, 2. Stock. (376 -5 )

Niederlage bei E i l i i n r i l  I f l n ln *  in Laibach.

)

Erste öffentliche höhere

HMdkls-Lthranstalt
Wien,

Leopoldstadt, Pralerstraße 32,

Kail Porps,
Direktor.

Die al'fv lv irtc it Hörer genießen die Ve-- 
qlinstignng deö einjährigen Freiwilligen- 
die»lstcc< in der k. k. Armee, ohne sich der 
F re iw .P rü fung  unterziehen zu müssen.

, Ins titu t zerfällt in zwei Abtheilungen: u) D ie  S c h u le ,
b) D ie  S p e z ia lk u rs e .
. S c h u le  umfaßt drei Jahrgänge: I.  DaS Vorbereitung-
ja h r ; I I .  Ten Echnlnnterricht; I I I .  Die praktische Thätigkeit. D ie 
S v e ^ ia l k u r s e : I. Die Separat Abtbeilnng; II . Der EisenbahnkniS; 
I I I .  Der ^ersichernngSkurö; IV. Der WiederholuugSfurö für die absol 
vnten Hörer (E in iab rigF re iw illige ); V. Der Abendkurs.

Der Cchuluuterricht beginnt A n fa n g s  O k to b er.
■ .Clj in,l t  tcm verbundenen Separat Abtheilnng:

Unterrichtskomptoir für Handelswissenschaften,
für jene, die durch Alter, Stellung, Borbildung und Beschäftigung den 
Schnlen entrückt sind, smdeu fortwähreude Aufnahmen statt.

Am 3. O k to b e r  beginnt ein

A I) e n <1 li u r  .v
in der Datier v o n  d re i M o n a te n  über einfache und doppelte Buch­
führung, daö k^ufmäuuische Nechueu, die Handelskorrespondenz und Wech- 
sellehre; D ir .  Porges.

Feruer treten Borbereitnngökurse für den k o m m e rz ie lle n  
E is e n b a h n - , B e t r ie b s -  und T c lc g ra fc n t i ie n f i t  für jene ins 
Leben, die sich um Anstellungen bei Eisenbahnen bewerben wollen. Der 
Lehrkörper ist ans bewährten Beamten der k. k. ausschl. priv. Nordbahn 
gebildet.

Ferner wird ein Spezialknrö über das G o s a m m tg e b ie t  des  
V e rs ic h e ru n g s w e s e n s  eröffnet.

D ie Anstalt wnrde von Seiten des hohen Ministeriums für 
Kultus und Unterricht den in Oesterreich bestehenden Akademien gleich 
gestellt und diese Auszeichnung anf die vorzügliche Einrichtung der Lehr­
anstalt und die erzielten UnterrichtSerfolge zurückgeführt. Durch die er 
zielten Unterrichtserfolge und rastlosen Bestrebungen der Direktion hat 
diese eine so erfolgreiche Konkurrenz geschaffen, daß die übrigen Lehran­
stalten die musterhafte Organisation des Institutes nachzuahmen sich be­
streben. — Einschreibungen finden v om  23. S e p te m b e r  a n  statt.

P ro g ra m m e  sind im IustitutS-Lokale uud in der Beck'scheu 
Universitäts-Buchhandlung, Wien, Nothenthurmstraße N r. 15, g r a t is  
z u  h a b e n . (374 5)

W ffW Z m m m

W  /cukchritzc« -M ß
jeder Größe, mit und ohne Schlanclivorrichtnng, 5» 
verschiedenen Preisen »nd fi!r Gemeinden mit derj 
Begünstigung ratcnweiscr Ab.;ahln»n, weiters |

iüo iim tbt Iticiiiyim iFU ,
mit denen inan bis 66 (fintcv iu  der S tunde | 
Überschänken kann. (119—~’f>)

Amerikanische

E U i *  1 5 i » l i a l i t « m s » '  

<los W nclis ilimns____

als die in allen Welttheilen so be­
kannt uud berühmt gewordeue, v o n  
m eilic . A u t o r i t ä t e n  g e p rü f te ,  
m it  d en  g lä n z e n d s te n  und 
w u n d e r w ir k e n d s te n  E r f o l ­
g e n  g e k rö n te , von S r. k . k . 
ap o s lo l. M a je s t ä t  dem  K a is e r  
K r a n z  J o s e f  I .  v o n  O e s te r ­
re ic h , K ö n ig  v on  U n g a r n  uud

B ö h m e n  e tc . e tc ., m it einem 
k . k . ausso h l. P r iv i le g iu m  fü r  
den g a n z e n  U m fa n g  d e r  k . k. 
ö s te rr . S ta a te n  uud d e r  go -  
s a m m te n  u n g a r . K ro n lä n ü e r  
m it Patent vom 18. November 
1865, Zahl 15810 — 1892 a u s g e ­

z e ic h n e te

Reseda-Kräusel-Pomade,
wo bei re g e h n ä n a iE re ra  G e b ra u c h e  selbst 
die k a h ls te n  S to l le n  tc6 H a u p te s  v o ll -  
l ia a r is '  werden i g 'ra u e  und ro th e  H a a r e  
bekommen eine d u n k le  F a r b e ; sie s tä r k t  den 
H a a r b o d e n  ans eine wunderbare Weise, b e ­
s e i t ig t  jede A r t  von S c h u p p a n b lld u n g  
binnen w e n ig e n  T a g e n  v o lls tä n d ig ,  v e r ­
h ü te t  das A u s fa l le n  d e r  H a a r e  in k ü r ­
z e s te r  Z e i t  g ä n z l ic h  nnd f ü r  im m e r,  
g ib t  dem H a a r e  einen n a tü r l ic h e n  G la n z ,  
dieses wird

wellenförmig-
und b e w a h r t  es v o r  dem E r g r a u e n  bis in 
das h ö c h s te  A l t e r

Durch ihren höchst angenehmen 
Geruch nnd die prachtvolle Ausstattung

H a u s ü M ttn e t t ,  Küchen, F a l ir ik e u rc .

find zn a t a s n e r e t ‘ w 8 8 te iB ä e ie  !
W c i» « - «  m großer Auswahl stets vorrathig ui der M  j

Glocke«- «nd Metall»ieszerci, mechani-s - 
e |  scheu WerkstStte von  ̂ M

1 Albert Sarnam in Laibach, g,

Ä r m T b o u  J g n .  v . « l e t t i m o v *  «■ ü e d .  B a m b e r g  i»  Laibach.

Bittet sie überdies eine Zierde für de» feinsten Toilette-Tisch. — P r e i s  eines Tiegels 
lammt Gebrauchsanweisung in  sieben Sprachen 1 fl. 50 kr. M it  Postversendnng 
1 1 fl. «0  kr.

W ie d e r v e r k ä u f e r  e r h a l te n  a n s e h n l ic h e  P o rc e n te .

Fabrik und Haupt-Zcutral-VerscndungS-Dcpvt en gros & en detail

(40 0 -1 ) bei
Parfumeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, Josefstar 

Nr. 14, im eigenen Hause, nächst der Lcrchenfelderstraß
^osesstadt, Piaristengaffe, 

;c.
wobin alle schristlichin Ansträge zn richten sind nnd wo Austräae ans den Provinzen gegen Barein- 
woyui i . 5(m,a tc „  Geldbetrages oder PostnachnahiNe schnellstens cffcftuivt werde».

• 5>a«pt-Depot für  Laibach einzig und allem bet dem Herrn
; . ' V - E M t a a r d  M alis*. Parfumeriewaarenhandlung in Laibach.

r r 5 - Wie Sei jedem vorzüglichen Fabrikat-, Io werden auch bei diesem schon Nachahmmige» nnd 
ar-Mumrtrn versucht uud wird dabcr ersucht, sich beim Ankauf n u r  au die oVcit bezetchnete ^itcdeucige 

'kn we!!d5, nnd die e e h to  p i Ä Ä M l - J P o i n a d e  von C a r l  P o l t  in W ie n  anSdni-ll.ch 
zu verlang-», sowie obige Schntiinarle zn beachtem

Berleger und für die Vteoattion verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e r g .


